
Jedes Jahr vor Erscheinen dieser Zeitung und bei den Vorbereitungen zur Jahreshauptversammlung 

ist - auch wegen des Rechenschaftsberichtes - für den Vorstand des Bürgervereins die 

Gelegenheit gegeben, über das vergangene Jahr nachzudenken, was gelaufen ist und was erreicht 

wurde und was nicht. Dabei kommt man zwangsläufig zu Überlegungen über die 

Einflußmöglichkeiten nach außen - das sind im Wesentlichen die städtischen Gremien, Dienststellen 

und Einrichtungen - und die Wirkung nach innen - das sind die Mitglieder des Bürgervereins und die 

Bürger des Forstwaldes, deren Interessen wir vertreten sollen. 

Wir freuen uns, daß wir zur Aufwertung des Bahnhofs Forsthaus beitragen konnten, daß das 

Problem Flugplatz Neersen/Mönchengladbach durch unsere Hinweise von der Stadt wenigstens 

zur Kenntnis genommen wurde. Erfreulich ist auch, daß die Bürgervereine neuerdings von der 

Stadt in kommunale Angelegenheiten einbezogen werden, so zum Beispiel bei der Aktion 

ĂSaubere Stadt" (Antonn) und bei der Neufassung des Altenrahmenplanes. Andererseits vermissen 

wir eine konkrete Reaktion auf unsere fast zwei Jahre alten Vorschläge zur Verkehrsregelung im 

Forstwald und Antworten auf unsere Fragen zur Radwegsituation im Forstwald bzw. von hier zum 

Stadtzentrum. 

Thema einer Glosse wäre das Verlegen der Glas- und Papiercontainer vom Hochbendweg zum 

heutigen Platz am Bahnübergang Bellenweg. Anlaß waren Beschwerden von Anliegern über den 

offensichtlich ungünstigen Standort. Herr Rohrbach hat über mehrere Monate bei verschiedenen 

städtischen Dienststellen nach einem Ausweg gesucht. Bestimmt 10 Vorschläge wurden gemacht 

und, weil weder rechtlich noch verkehrstechnisch möglich, verworfen, bis der heutige Ort übrig 

blieb. Dagegen wurde wiederum Kritik erhoben, zumal der Papiercontainer mehrfach angezündet 

und mehr Müll abgeladen wurde, als die Container fassen konnten. Die Aufregung scheint sich 

gelegt zu haben, wir hören keine Klagen mehr, wohl auch, weil die Benutzung vernünftiger und 

ordentlicher geworden ist. 

Für die nächsten Jahre haben wir uns die Erarbeitung eines Stadtteilkonzeptes für den Forstwald 

vorgenommen. Dazu bitten wir um Unterstützung aller interessierten Bürger. In diesem 

Zusammenhang ist auch der Gastvortrag zu sehen: Der Beigeordnete Lorenz wird uns über die 

Möglichkeiten und das Verfahren bei der Erstellung solcher Konzepte, die in anderen Stadtteilen 

schon in Arbeit sind, unterrichten. 

Das vorliegende Heft enthält neben den aktuellen Berichten wieder Beiträge zur älteren und 

neueren Geschichte des Forstwaldes, diesmal über die alten Holterhöfe, die Benrader Landwehr, das 

heilpädagogische Zentrum Hochbend und über unseren Wald. Wir stellen Ihnen auch das 

Künstlerehepaar Plate vor. Viel Spaß bei der Lektüre! 

Herzlichst Ihr 

Hans Jürgen Herzog 

 

 

 
Verantwortlich für den Inhalt: Hans Jürgen Herzog Å Dr. G. Zipp Å P. Roth Å Druck RLDA, Düsseldorf 
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Fortsetzung folgt 

Die meisten Themen unserer Arbeit im Berichtsjahr sind aus dem 
Vorjahr übernommen. Viele werden uns auch im nächsten 
Geschäftsjahr beschäftigen. 

Bahnhof Forsthaus 

Nachdem in der Vergangenheit unser Bahnhof eher im Dorn-
röschenschlaf lag, wurde bereits mit dem Fahrplan ab 1991 die Zahl 
der haltenden Züge erhöht. 

Ab 31.5.1992 halten die Züge nun endlich in beiden Richtungen vom 
frühen Morgen bis zum späten Abend jede Stunde. Dabei verkehren 
die Züge im Takt, so daß man sich die Abfahrtszeiten 

zur Minute 07 in Richtung Krefeld/Duisburg und zur Minute 46 in 
Richtung Mönchengladbach 

gut merken kann. Die Fahrzeit zum Hauptbahnhof beträgt 5 Minuten 
und ist damit deutlich kürzer als Bus und Auto. 

Am Hauptbahnhof besteht Anschluß - ebenfalls im Stundentakt - von 
und nach Düsseldorf. In Düsseldorf und Duisburg ist das IC-Netz nach 
Norden und Süden erreichbar, in Mönchengladbach können über 
Aachen Fernzüge nach Brüssel und Paris erreicht werden. 

Damit allen Bürgern des Forstwaldes die Fahrzeiten bekannt werden, 
liegt dieser Zeitung ein Fahrplan der Strecke Mönchengladbach-
Krefeld-Duisburg bei. 

Die Züge ab Forsthaus können sowohl mit Fahrkarten des 
Verkehrsverbundes Rhein/Ruhr als auch mit Bundesbahnfahrkarten 
benutzt werden. 

Wir bemühen uns bei der Stadt und den Städtischen Werken um die 
Einrichtung eines Anschluß-Parkplatzes in Bahnhofsnähe (neudeutsch 
αǇŀǊƪ ϧ ride") und um Verlegung der Endhaltestelle des Busses der 
Linie 068 von Kempen/St. Tonis an den Bahnhof. 

Um den Bahnhof αǇƻǇǳƭŅǊϦ Ȋǳ ƳŀŎƘŜƴ ǳƴŘ Ȋǳ ǎŜƛƴŜǊ bǳǘȊǳƴƎ 
anzuregen, fand gemeinsam mit der Schule im Dezember 1991 eine 
Weihnachtsbaum-Aktion statt; zum 28. Juni 1992 wird zu einer 
Wanderung eingeladen, deren Start- und Zielpunkt der Bahnhof sein 
wird. 

Flughafen Mönchengladbach/Neersen 

Ein Dauerbrenner! Seit einigen Wochen liegt das 
Luftverkehrskonzept des Verkehrsministers auf dem Tisch, in dem 
diesem Flugplatz eine konkrete Funktion als Regionalflugplatz zur 
Entlastung Düsseldorfs zugewiesen wird. 

Rund um den Flugplatz hat sich ein gutes Dutzend Bürgerinitiativen 
gegen den Flughafen bzw. gegen den befürchteten Lärm gebildet. 
Öffentliche Diskussionen, auch von Parteien und Verbänden 
veranstaltet, ließen die gegensätzlichen Argumente - wirtschaftliche 
Interessen gegen Umweltaspekte - hart aufeinandertreffen. Wir 
haben an vielen Veranstaltungen teilgenommen, um unsere 
Meinungsbildung zu fundieren. 

Der Bürgerverein ist nicht grundsätzlich gegen den Ausbau des 
Mönchengladbacher Flugplatzes. Wir sind aber der Überzeugung, 
daß eine Genehmigung nur unter folgenden Auflagen erteilt werden 
darf: 

das Gesamtverkehrsaufkommen darf durch die Verlagerung von Starts 
und Landungen aus Düsseldorf nicht wesentlich steigern, der Schul- 
und Sportflugverkehr muß eingeschränkt bzw. verlagert werden; 

im Instrumentenflugverkehr sind An- und Abflugverfahren so zu 
berechnen, daß keine dichtbesiedelten Gebiete, schon gar nicht der 
Forstwald, überflogen werden. 

im Sichtflugverkehr müssen die notwendigen Ein- und 
Ausflugpunkte so gelegt werden, daß dichtbesiedelte Gebiete wie 
der Forstwald nicht überflogen werden; 

das Nachtflugverbot zwischen 21 und 6 Uhr muß bestehen bleiben. 

Besonders der letzte Punkt erfordert unsere volle Aufmerksamkeit, 
weil für den Frachtverkehr der Nachtflug besonders wichtig ist. Es 
scheint, daß die an einem Ausbau des Flugplatzes unmittelbar 
LƴǘŜǊŜǎǎƛŜǊǘŜƴ ƘƛŜǊ ŜƛƴŜ αaŀǊƪǘƭǸŎƪŜϦ ŦǸǊ ǎƛŎƘ entdeckt haben. 
Wir haben bisher nicht entdecken können, daß die Stadt Krefeld die 
Interessen der Bürger im Westen nachhaltig vertritt. 

 

Regenrückhaltebecken 

Der Ausbau geht weiter: Der Vergabeausschuß der Stadt Krefeld hat in 
einem Dringlichkeitsbeschluß den Auftrag zur Herstellung eines 
Rückhaltekanals in Höhe von 4.6 Mio. erteilt. Das ist hoffentlich ein 
weiterer Schritt zur Vermeidung venezianischer Zustände auf dem 
Hochbendweg. 

Martinszug 

Kaum zu glauben, aber die Beliebtheit unseres Martinszuges hat auch in 
1991 noch zugenommen: Beobachter sprechen von weiter gestiegenen 
Teilnehmerzahlen. Besonders erfreulich das Schmücken von Häusern 
und Gärten entlang des Zugweges. Dabei taten sich die Familie Bechtluft 
auf der Hermann-Schumacher-Straße, die Damen Burk und Ingenpahs 
sowie Frau Dr. Tack auf der Plückertzstraße in besonderem Maße 
hervor. Das war sehr stimmungsvoll! 

Orientierungstafel am Forsthaus 

Nach jahrelangen Auseinandersetzungen mit dem Liegenschaftsamt 
und dem Denkmalpfleger ist es auf Grund unerwarteter Kooperation 
fast aller Beteiligten und Zuständigen gelungen, vor der Gaststätte 
Forsthaus eine Orientierungstafel aufzustellen. Mit Hilfe finanzieller 
Unterstützung einer Krefelder Firma, die nicht genannt sein will, und 
mit fachlicher Beratung des Denkmalpflegers ist es eine nach 
unserem Empfinden sehr geschmackvolle Lösung geworden. Jetzt suchen 
wir noch nach einer preiswerten Möglichkeit, die erste Tafel, die Stein 
des Anstoßes und Ursache für die Posse ihrer Verlegung war, vom 
Forsthaus zum Waldhof zu versetzen. 

Forstliche Arbeiten im Forsthaus 

Viele Forstwalder sahen und sehen mit einiger Sorge, daß im Wald 
vermehrt ältere Bäume gefällt werden und große Lücken entstehen, 
andererseits aber Flächen mit Jungpflanzen entstehen. Um die Gründe 
und die dahinterstehende  

 

Planung zu erfahren, hat sich der Vorstand mit Stadtförster Rohling 
getroffen und bei einem Rundgang informieren lassen (siehe Bild). 
Peter Roth berichtet in diesem Heft darüber. 

Diorama 

Die Aussichten, das uns überlassene Diorama, eine modellhafte 
Darstellung der Schlacht an der Hückelsmay, der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen, sind gegen Null angelangt. Die Unterbringung 
in einem der Museen Krefelds ist mangels Geld und mangels 
Interesse trotz scheinbaren Engagements politischer Kreise nicht 
gelungen. Ob sich die Möglichkeit der Darstellung in einer neu zu 
schaffenden Örtlichkeit ergibt, wird immer unwahrscheinlicher. 

Verkehrsentwicklung im Forstwald 

Seit 2 Jahren fast liegen unsere gemeinsam mit der Schulpflegschaft 
erarbeiteten Vorschläge zur Verkehrsentwicklung im Forstwald vor. 
Sie wurden über die Bezirksvertretung der Verwaltung zugeleitet. Bis 
heute warten wir auf eine Entscheidung. Wir werden nach den 
Sommerferien hier einen Schwerpunkt unserer Arbeit setzen. 
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ĂUnser Forstwald" 

Eigentlich ist dieser Begriff schon falsch, denn der Forstwald 
gehört nicht den Bewohnern des Forstwaldes allein, sondern ist, 
um in der neuen Terminologie zu bleiben, ĂNaherholungsgebiet" 
für die Bürger der Stadt Krefeld - und sicher auch für Menschen 
aus St. Tonis, Vorst, Anrath, und Willich. Er dient zur 
Freizeitgestaltung von Spaziergängern, Wanderern, Joggern, 
Fahrradfahrern, Reitern. Er wird von mehreren stark befahrenen 
Straßen und vielen Wegen und Pfaden durchschnitten, eine 
Ruhezone für Mensch und Tier ist er sicherlich nicht. 

Wenn wir aber doch Ăunser Forstwald" sagen, so möchten wir 
damit ausdrücken, daß er uns nicht nur geographisch nahe 
liegt, sondern daß wir an seinem Zustand und an seiner Ent-
wicklung regen Anteil nehmen. Um uns über Einzelheiten zu 
informieren, fand am 15. Dezember 1991 unter Leitung des 
Herrn Oberförster Rohling eine Begehung durch Mitglieder des 
Vorstandes des Bürgervereins statt. 

ĂWarum müssen so viele Bäume geschlagen werden?" ĂWarum 

werden die Baumstämme am Wegrand nicht abgeholt?" 

ĂWie steht es mit dem Baumsterben?" ĂWelche Baumsorten 

werden neu gepflanzt" ĂGibt es noch Wild im Forstwald?" 

 

So und ähnlich lauteten die Fragen an den Fachmann. Er 
konnte fast alle beantworten. Das Ergebnis möchten wir Ihnen 
nicht vorenthalten. Doch anstatt eines Frage- und Antwortspiels 
wollen wir etwas ausholen und die Fragen und Antworten in 
eine Betrachtung über den Forstwald einbringen. 

Ein einzelner Baum ist noch kein Wald, und eine Gruppe von 
Bäumen ist ein Hain oder Hag. Ein Wald ist eine 
Lebensgemeinschaft von vielen Bäumen, Sträuchern, Blumen, 
Beeren Moosen, aber auch von allerlei Tieren, Vögeln, Insekten, 
Käfern, Würmern. Einer lebt mit und vom anderen. Einen 
natürlichen Wald gibt es, zumindest in West- und Mitteleuropa, 
schon lange nicht mehr. Zur Zeit der Zeitenwende war Europa 
noch zu etwa 90% dicht bewaldet, nur die Flußgebiete und 
Hochgebirge waren ohne wesentlichen Baumbestand. Man 
denke an die Schlacht im Teutoburger Wald, durch den nur ein 
Hohlweg führte, der dann den römischen Legionen zum 
Verhängnis wurde! 

Durch die Zunahme der Bevölkerung und später durch die 
Gründung von Klöstern war es erforderlich geworden mehr 
Lebensraum - sprich Ackerland - zu gewinnen; Rodungen 
wurden planmäßig vorgenommen. Viele Ortsnamen, deren 
Endungen mit -rode, -roda, -reuth, oder in unserer Gegend mit -
rath oder -rad enden, deuten auf diesen Ursprung hin. Mit 
Beginn der Industrialisierung wurden die Waldbestände weiter 
dezimiert, - Holzkohle für die Eisenindustrie, später Stämme für 
Kohlegruben als Stempelholz, für Eisenbahnschwellen und nicht 
zuletzt für den Heizungsbedarf der stetig wachsenden 
Bevölkerung. Mitte des vergangenen Jahrhunderts merkte man, 
daß ein weiteres Abholzen ohne gezielte Neuanpflanzungen 
eine Holzversorgung in Zukunft nicht mehr sicherstellen würde. 
Um aber schnell neues verwertbares Holz zu gewinnen, setzte 
man, vor allem in den Mittelgebirgen Nadelgehölze-vor allem 
Fichten und Tannen. So entstanden die Nadelwälder im 
Sauerland und Schwarzwald. 
In unserer Gegend waren die Wälder längst einer Felder- und 

Weidelandschaft gewichen. Der Forstwald ist eine künstliche 
Wiederanpflanzung von Hermann Schumacher. Nur vereinzelte 
alte Buchen, die über 200 Jahre alt sein dürften, sowie Eichen 
stammen aus einer früheren Zeit. Wer die prächtigen Bäume in 
Schloßparks oder in der englischen Landschaft kennt, kann 
sich vorstellen, wie diese alten Buchen aussehen könnten, 
wenn sie alleine stünden! Durch die enge Bepflanzung sterben 
die unteren Äste ab, und die Baumkronen können sich nicht 
ausbreiten. Dies kann man sehr deutlich an dem Baumbestand 
zwischen der Landwehr und der alten B 57 erkennen. Im Winter, 
wenn die Blätter fehlen, kann man durch den Wald 
hindurchsehen. Die Rotbuchen sind ca. 70 bis 80 Jahre alt, und 
ein typisches Beispiel für eine gewinnorientierte Monokultur. 

Diese will man in Zukunft nicht mehr betreiben. Es werden 
verschiedene Baumsorten gepflanzt, die gut nebeneinander 
bestehen können. Dazu gehören z.B. die Hainbuche, Stieleiche, 
Linde, Wildkirsche, Esche und Vogelbeere. Nach einer gewissen 
Zeit müssen diese Neuanpflanzungen ausgelichtet werden, um 
den verbleibenden Bäumen genug Raum zu geben. Später 
werden weitere Bäume, die inzwischen verwertbares Holz 
darstellen, gefällt. Schließlich muß auch ein gewisser 
wirtschaftlicher Nutzen erzielt werden. Diese Bäume werden 
zukünftig nicht mehr durch Traktoren, sondern durch Pferde an 
den Fahrweg gezogen. Die Stadt hält dafür zwei starke Pferde 
bereit. - Die Baumstämme, die heute an den Wegen liegen, sind 
bereits an Holzhändler verkauft, jedoch noch nicht abgeholt 
worden. Es liegt also kein Versäumnis der Stadtverwaltung vor! 
Die Wurzeln der Stämme werden bewußt im Boden belassen. In 
ihnen siedeln sich Käfer und Würmer an, die sie allmählich 
zersetzen. Käfer und Würmer sind wiederum Nahrung für die 
Vögel. So schließt sich der Kreislauf der Natur. 

Kiefern und andere Nadelhölzer sind eigentlich fremde Ge-
wächse auf unserem Boden. Schumacher hatte in größerem 
Umfang Kiefern gepflanzt, die aber mit etwa 80 bis 100 Jahren ihre 
Altersgrenze erreicht haben. Deshalb wurden die Kieferbestände 
in den letzten 10 Jahren auch weitgehend geschlagen. Auch der 
saure Regen hat bisher die Nadelhölzer bevorzugt angegriffen. 
Der normale Bestand von 7 ĂNadeljahrgängen" war bis auf 2 
zurückgegangen. Erstaunlicherweise haben sich die Kiefern 
wieder erholt und weisen bis zu 5 Jahrgängen auf. Man will 
deshalb, sofern es sich nicht um altersschwache Bäume 
handelt, die Kiefern erhalten. Im Winter dienen die Baumkronen 
den Vögeln als Rastplätze, wenn die Laubbäume keine Blätter 
haben. 

Ob sich schon die Maßnahmen der Kraftwerke zur Rauchgas-
entschwefelung bemerkbar machen, kann derzeit nicht beurteilt 
werden. Während sich bei den Nadelhölzern tatsächlich eine 
Besserung abzuzeichnen scheint, stellt man jetzt vermehrt 
Schäden an den Buchen, vor allem aber an den Eichen fest. Eine 
Erklärung gibt es bislang nicht. Man muß berücksichtigen, daß 
die Erkrankung der Bäume ein langwieriger Prozeß ist, der erst 
Jahre nach Beginn sichtbar wird. Normale Witterungseinflüsse 
spielen ebenfalls eine Rolle. Wir haben zwei sehr trockene 
Sommer hinter uns, verbunden mit einem Absinken des 
Grundwasserspiegels. 

Aber auch der Mensch trägt unmittelbar zur Erkrankung der 
Bäume bei. Beschädigung der Baumrinde führt zu Verletzungen 
des Stammholzes, die der Baum aus eigener Kraft nicht beheben 
kann. Fäulnis ist die Folge. Verdichtung des Bodens durch 
parkende Autos auf den Parkplätzen und am Wegrand verkürzt 
die Lebensdauer um mindestens 20 Jahre. Vergleichen Sie die 
alten Buchen am Parkplatz vor dem Forsthaus und im Wald! 
Abtropfendes Öl und Benzin tun ein Übriges. Montain-Bike-
Fahrer beschädigen die Landwehr. Auf diese Umweltsünden 
wies Herr Rohling unterwegs mehrfach hin. 

Der Rundgang vermittelte uns viele Kenntnisse und Erkenntnisse 
über den Wald, wofür wir uns auch an dieser Stelle bedanken 
möchten. Ach so, am Ende des Rundganges sahen wir noch 
einige Plastiktüten mit Bauschutt mitten im Wald liegen. Für den 
Deponierer war das mit einigem Aufwand verbunden. Leider 
auch für die Waldarbeiter, die den Schutt wieder beseitigen 
müssen. 
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Damals 

 

Unter den beiden Hauptthemen ĂSommerfrische und Gastronomie" und ĂLändliches Leben, Familie und Beruf" brachten wir 
Fotos von damals Stellvertretend für sie sei hier ein Bild wiedergegeben, das Pastor Lunkebein uns lieh und zu dem er 
Erinnerungen niederschrieb: 

 

  

Im Fotoalbum meiner Mutter befindet sich eine alte Fotokarte, 
auf der Rückseite beschriftet: 
ĂGruß aus Forstwald bei Crefeld", und: Fotograf Willy 
Brosius": 

Wenige Tage vor ihrem Tod blätterte ich mit meiner 
91jährigen Mutter noch einmal die alten Fotos durch, und sie 
erzählte mir aus ihrer Erinnerung die dazugehörigen 
Geschichten. Zu dem erwähnten Foto erfuhr ich, wer die 
beiden Herren auf dem Kutschbock des Zweispänners sind: 
Der Mann mit dem ĂGardemaß" links mit Peitsche und 
Zügeln in der Hand ist mein Großvater Hermann Siegers, der 
Vater meiner Mutter. Er hatte immerhin als ĂAktiver" im 
Musikchor des 1. Garderegiments zu Fuß in Potsdam 
Ăgedient", ein Umstand, der meinem Vater zugute kam, als 
er um die Hand seiner einzigen Tochter anhielt. Hatte er doch 
im gleichen Regiment der Ălangen Kerls" gedient. Wie man 
an mir sieht, hat sich die Länge vererbt, wenn auch nicht 
die Begeisterung fürs Militär. Zurück zum Bild. Der sichtbar 
kleinere Herr neben mnem Großvater war nach Auskunft 
meiner Mutter auf andere Weise ein Ă ganz Großer": 
Zirkusdirekto r Althoff vom damals noch kleinen, aber doch 
schon bekannten gleichnamigen Zirkus. 

Meine Großeltern hatten auf der Blumenstraße 6 die 
Gastwirtschaft ĂZur Hopfenblüte" (jetzt ĂZur Laterne") mit 
ĂFouragehandlung" (= Futtermittel). Jedesmal, wenn der 
Zirkus Althoff gastierte - meines Wissens auf dem Platz jetzt 
Blumenstraße Ecke Frankenring, wo das Pfarrheim und der 

Kindergarten von St. Norbertus stehen - machte mein 
Großvater ein gutes Geschäft: er belieferte den Zirkus mit 
Streu und Futter für die vielen Tiere. Zum Begießen des 
Vertrages lud er seinen prominenten Kunden zu einer 
Kutschfahrt in den Forstwald ein, wo sie im Kurhaus der 
Ăalten Kur" einkehrten. Dort ist dann auch das Foto 
entstanden, irgendwann Anfang dieses Jahrhunderts, vor 
dem 1. Weltkrieg. Eine kleine Datierungshilfe dürfte der ĂK.-
W. Il.-Schnurrbart" der beiden Herren sein, äußeres 
Zeichen der Loyalität zu seiner Majestät Kaiser Wilhelm II. 

Meine Mutter erinnert sich noch, daß sie als kleines Kind, es 
muß etwa 1900 gewesen sein, bei einer solchen Gelegenheit 
vom Direktor Althoff ihren ersten jungem Hund geschenkt be-
kam. Es war ein Colli aus dem wohl zu kinderreich 
ausgefallenen Wurf einer Zirkushündin. Herr Althoff taufte ihn 
persönlich auf den Namen ĂSchingschangschong". Meine 
Mutter hat den Hund heiß geliebt. 

Vielleicht findet ein alter Forstwalder anhand der Angaben  
noch genauer heraus, wann das Bild entstanden ist. ich 
würde mich freuen. Hermann Lunkebein 
Bild und Schilderung passen eigentlich zu beiden obenge-
nannten Hauptthemen unserer Ausstellung. Die Auswahl die-
ses Bildes vor der alten Kur - ein Freiluftbad, das es von 1900 
bis kurz nach dem Ende des ersten Weltkrieges gab - ist 
gleichzeitig als Voranzeige einer Schilderung der Geschich-
te der ĂBadeanstalt Waldfrieden" - wie sie sich damals nann-
te - gedacht. Ihr Ursprung, ihr Betrieb und ihr Ende sind weit-
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gehend unbekannt. Der vor einem Jahr verstorbene 
Heimatkundler Ernst Köppen hinterließ jedoch zahlreiche 
Unterlagen über deren Vergangenheit. Sie wurden uns 
freundlicherweise von seiner Tochter zur Verfügung gestellt, 
so daß wir hoffen, bald ausführlich über dieses 
interessante Kapitel unserer Forstwaldgeschichte 
berichten zu können    
Gerne sähen wir auch, wenn weitere Forstwalder - ähnlich 
wir hier Pastor Lunkebein - in Wort und Bild alte Tage in Erin-
nerung bringen würden 

Unsere Ausstellung im vorigen Jahr, die viele Besucher - und 
nicht nur Forstwalder - begeisterte, gibt uns Mut dazu, eine 
ähnliche Ausstellung zu wiederholen oder auch später alles 
in einem Forstwaldbuch zusammenzufassen.

Abschließend aber gilt allen, die an der Gestaltung der 
Ausstellung ĂDamals" mit Fleiß und Freude mitgewirkt haben, 
ein herzliches Wort des Dankes für die Freude, die Sie uns 
damit gemacht haben. Es gilt denen, die uns Bilder und 
Texte zur Verfügung stellten, der Direktion und der 
Zweigstelle , die uns, wie so oft, den Ausstellungsraum boten 
und die Hilfe geschulter Kräfte für die Ausführung. Herr 
Helden und Herr Korf hatten die meisten der alten 
Aufnahmen so toll ausgebessert und so gut 
zusammengestellt, daß es ein Genuß war, sie in der 
dargestellten, historischen Reihenfolge zu betrachten. Ihnen 
gilt ein besonderer Dank für das gute Gelingen unserer 
Ausstellung. 

G. Zipp 
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Die alten Holterhöfe 

In unserer Forstwaldzeitung 1989 berichteten wir über den Werdegang der neuen Siedlung an der Anrather Straße, die den bŀƳŜƴ αIƻƭǘŜǊƘǀŦŜϦ ǘǊŅƎǘ. Walter 
Bartsch schilderte, wie aus dem Alleingang des ersten Siedlers Josef See 1932 eine moderne Siedlung wurde. Dr. Steffens und Dr. Vogt stellten dar, wie aus den 
engen Beziehungen zur Stadt Krefeld, die auf Will/eher Gebiet liegende Siedlung - getragen durch den Wunsch der Siedler - anläßlich der kommunalen 
Neugliederung 1970 zu Krefeld kam. Gemeinsam sind heute Forstwald und die Holterhöfe-Siedlung ein selbständiger Stadtteil Krefelds. 

Der Name der Siedlung Holterhöfe, am südlichen Rande des 
Forstwaldes, leitet sich aus der seit langem üblichen 
Flurbenennung der Gemeinde Willich ab. Wenn man von 
αIƻƭǘŜǊƘǀfe" schlechthin spricht, muß man jedoch 
unterscheiden zwischen der neuen Siedlung und der Flur 
dieses Namens und ferner zwischen einer Hofzeile, von 
heute 10 Höfen, deren Verbindungsweg diesen Namen trägt 
und den drei Höfen, die an diesem liegen und einst Eigentum 
von Bauern des Namen Holter waren. Von der Geschichte 
dieser bäuerlichen Zeile und besonders den drei Holter-
Höfen soll nachfolgend berichtet werden. 

Schleckbach als Vorfluter zu erkennen. Wir haben ihn hier 
αCƭƻŜǘƘϦ ƎŜƴŀƴƴǘΣ ŜƛƴŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎΣ ŘƛŜ ŀǳŦ ŜƛƴƛƎŜƴ ŀƭǘŜƴ 
Karten zu finden ist, die überdies am Niederrhein für kleinere 
Abzugs- und Entwässerungsbäche üblich ist (Willicher 
Floeth, Hülser Floeth). Seine offizielle Bezeichnung seitens des 
Niersverbandes - also wahrscheinlich jüngeren Datums -ist 
α±ƻǘȊƘǀŦŜǊƎǊŀōŜƴϦΦ !ǳŎƘ ǿŜǎǘƭƛŎƘ ŘŜǎ wŜƴƴŜǊǎƘƻŦǎ ƭƛŜƎŜƴ an 
dieser Floeth noch weitere Höfe, die Darderhöfe. 

Alle diese Höfe hatten ihre Wirtschaftsgebäude mit Wasser-
schutzgräben umgeben, die von der Floeth gespeist wurden. 

  

  
(Abb. 1) Aufnahme der Hofzeile Holterhöfe (Kartenbild-Luftaufnahme - Landesvermessungsamt NRW April 1984). Im Bildmitte oben der 
Stockhof, die schlangenförmig verlaufende Buschreihe weist noch heute den Verlauf der alten Landwehr aus. 
 
Überquert man, vom Forstwald über den Stockweg kommend, die 
Anrather Straße, so liest man an der gegenüberliegenden Seite der 
YǊŜǳȊǳƴƎ ŘƛŜ {ǘǊŀǖŜƴōŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ αIƻƭterhöfe". Richtigerweise müßte 
Ŝǎ ŘƻǊǘ ƘŜƛǖŜƴΥ α½ǳ ŘŜƴ IƻƭǘŜǊƘǀŦŜƴϦΣ ŘŜƴƴ ŜǊǎǘ Ŝǘǿŀ олл aŜǘŜǊ ǿŜƛǘŜr 
stößt man auf die im Wesentlichen in west-östlicher Richtung 
verlaufende ländliche Hofzeile dieses Namens. Sie beginnt an ihrem 
westlichen Punkt mit dem Renneshof, überquert am  Hormeshof die 
Anrather Straße und führt an den weiteren Höfen vorbei bis zum 
Sturmshof an der alten B 57 (Krefeld-Mönchengladbach). Jenseits dieser 
Landstraße setzt sich die Hofzeile fort, die ab da den Namen Votzhöfe 
trägt. 

Von den 10 Holter Höfen werden bis auf zwei alle noch 
landwirtschaftlich betrieben. Soweit über den einzelnen Hof dieser Zeile 
berichtet wird, geschieht das in der Reihenfolge der Hausnummern 
dieser Verbindungsstraße: Holterhöfe: Nr. 1 Renneshof, Nr. 2 
Hormeshof, Nr. 8 Matheshof, Nr. 9 Klotenhof, Nr. 10 Holterhof, Nr. 11 
Sterkenhof, Nr. 12 Könserhof, Nr. 13 Platenhof, Nr. 15 Langenfeldhof, 
Nr. 16 Sturmshof. 
!ƭƭŜ IǀŦŜ ƭŀƎŜƴ ŀƴ ŜƛƴŜƳ ƳŜƛǎǘ ƴǳǊ Ƴƛǘ αDǊŀōŜƴϦ ƻŘŜǊ α.ŀŎƘϦ 
bezeichneten Wasserlauf, der nahe Fischein an den Hoxhöfen begann 
und Nähe Bomshof*) in die Landwehr floß bzw. diese ersetzte. Bei Vorst 
mündete er in den nordwärts fließenden Schleckbach, der seinerseits 
bei Oedt in die Niers einmündet. Heute ist er versiegt und nur noch vom 
Bomshof zum  
Nach dem Winter sammelten diese Gräben das Schmelzwasser das über  

 
den Floethbach abgeleitet wurde. Mit Sicherheit war der vorhandene 
Wasserlauf mit seinem Frischwasser und Fischen, der mit Buschwerk 
und Bäumen bestanden war, und eben die Möglichkeit, solche 
Schutzgräben einzurichten bot, Anlaß, die Höfe bereits zu einer frühen 
Zeit der Besiedlung des Niederrheins hieranzulegen. Wann genau diese 
Höfe und eine beträchtliche Zahl von Höfen im Räume Willich, Neersen, 
Anrath in den späteren kurkölnischen Ämtern Linn und Kempen 
entstanden, läßt sich nicht genau feststellen, da urkundliche Nachrichten 
der Gründung fehlen. 

Germanische Siedlungen hat es bereits zur Römerzeit (50 vor bis etwa 
400 nach Chr.) in unserem Raum gegeben. Durch das Vordringen der 
Germanen nach Westen wuchs die Siedlungsdichte am Niederrhein, so 
daß die Römer schließlich ihre Provinzen aufgeben mußten. Die Franken 
teilten nach ihren Gewohnheiten das Land in Gaue auf, die durch 
9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ Ǿƻƴ IƻŦƎŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘŜƴΣ αIƻƴǎŎƘŀŦǘŜƴϦΣ ŜƛƴŜ ƭŜƛŎƘǘ 
überschaubare Verwaltung des Gemeinwesens ermöglichten. Der Begriff 
IƻƴǎŎƘŀŦǘ ƭŜƛǘŜǘ ǎƛŎƘ ƳǀƎƭƛŎƘŜǊǿŜƛǎŜ ŀǳǎ αIǳƴŘŜǊǘǎŎƘŀŦǘϦ ŀō - eine 
Wortdeutung, die allerdings nicht unumstritten ist -. Jedenfalls kann man 
nicht folgern, daß die Hofgemeinschaften nach der Anzahl von 100 
Herden oder 100 Bewohnern jeweils gegründet wurden. Grund und 
Boden galten als Eigentum des Landesherrn, der seine Vasallen mit 
diesen gegen Dienstleistung - Wehr- und Treue- 
*) Siehe Abb. 2. Bomshof mit dem damaligen Namen Bäumkes Baum bezeichnet = 

Durchlaß durch die Landwehr

 

 

ω IƻƭǘŜǊŦƛƻŦ  ǎǘŜǊƪŜƴƘƻ 
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pflicht - belieh als Lehensmann. Dieser konnte seinerseits das 
empfangene Lehen grundherrlich an Bauern (meist Leibeigene) gegen 
Leistungen - anfänglich meist in Naturalien - weitergeben. Von den 
grundherrlichen Fronhöfen ging daher eine weiträumige Besiedlung aus. 
Der Honn stand einer Hofgemeinschaft vor und wurde von den 
Honschafts-männern gewählt. Anfänglich wohl auf Lebenszeit, später auf 
bestimmte Zeit, bis schließlich mit jährlichem Wechsel. Der Honn vertrat 
die Honschaft, die eine ausgeprägte Selbstverwaltung besaß und meist 
auch über eine niedere Gerichtsbarkeit verfügte, nach innen und außen. 
Seine Weisung und Anordnungen richteten siŎƘ ƴŀŎƘ α²ŜƛǎǘǸƳŜǊƴϦΣ ƴŀŎƘ 
ungeschriebenen Rechtsgewohnheiten. Sie wurden mündlich oder 
durch Holzstäbchen mit eingekerbten Zeichen, den meist des Lesens 
unkundigen Honschaftsmännern, übermittelt. Alle Haus-und Hofbesitzer 
berieten gemeinsam über die jährlichen Ausgaben, stellten Abgaben an 
den Landesherrn (Fürsten, Kurfürsten, Klöster) fest und ermittelten die 
Erfordernisse der Honschaft, was die Gemeinschaften benötigte -wozu 
auch gelegentlich soziale Leistungen zählten. 

Nur wenig wurde von den Landesherrn diktiert. Für die Abgaben an den 
Fronhof war der Honn zuständig und verantwortlich. Auch Dienste für den 
Herrenhof waren unter die dienenden Höfe aufgeteilt. Oft leiten sich 
später ihre Hofnamen und Familiennamen - ursprünglich gab es nur 
Vornamen - aus diesen Tätigkeiten her. So besaß der Schmitzhof die 
Schmiede, der Schloßmacherhof die Schlosserei, derWefershof war für das 
Weben zuständig und der Bröggerhof (z.B. zu Kehn) für den Bau von 
Brücken und deren Unterhaltung. Die Holterhöfe hatten das erforderliche 
Holz zu schlagen und zu verteilen. Dem Wesen nach hat sich diese 
Siedlungs- und Verwaltungsstruktur fast über ein Jahrtausend bewährt. 
Nach dem Zerfall des Karolingischen Kaiserreichs bestand zunächst die 
alte Einteilung unter den ernannten Gau- und Pfalzgrafen bis in das 11. 
Jahrhundert weiter; dann zerfiel die Reichsverfassung. Mächtige 
Dynastiegeschlechter, der Adel und die höhere Geistlichkeit hatten sich 
nach und nach unabhängig und zu erblichen Herrn und Eigentümer 
gemacht. Die Dienstmannen auf den Kaiserlichen Höfen der Fron- und 
Salhöfen waren nun ihre Lehnsnehmer und verlangten nunmehr für 
diese als Grundherren den Zehnten und Abgaben aller Art in Naturalien 
und Geld. 

 

(Abb. 2) Die bäuerliche Zeile der Darder-, Holter- und Votzhöfe, Ausschnitte 
aus einer französischen, zeitgenössischen Darstellung der Schlacht bei Krefeld 
1758. Buschwerk, Schutzgräben und Höfe sind deutlich zu erkennen. 
Namentlich genannt sind: Platten, Langenfeld und Sturmsfeld (gezeichnet vin 
F.W. de Bawr 1765). 

In zunehmendem Maße hatten sie die Vorrechte der Gerichtsbarkeit, 
Polizei- und Finanzgewalt, erworben. Vor allem das Erzstift Köln, die Kölner 
Erzbischöfe, wurden bis Ende des 18. Jahrhunderts die eigentlichen 
Machthaber. Verwaltungsbezirke waren die Ämter (z.B. Amt Linn, 
Kempen, Ürdingen und Liedberg). Daneben gab es Herrlichkeiten (z.B. 
Herrlichkeit Krefeld und Herrlichkeit Neersen). Die Ämter unterstanden 
unmittelbar dem Kurfürsten, die Herrlichkeiten waren kleinere 
Herrschaftgebiete unter einem Unterherren und unterstanden 
unmittelbar dem Landesherrn. 

Grundherren stifteten, dem Geist der Zeit folgend, Abteien und Klöster 
und beschenkten sie mit Land und Leuten. In den 

Rheinlanden blühte besonders die geistliche Herrschaft (Gustav Adolf 
nannte sie daher Pfaffengasse). So verschenkte mutmaßlich bereits König 
Dagobert einen der ersten Herrenhöfe in Kempen, der aus den früheren 
Jahren der Franken am Niederrhein stammte, an den Bischof Kunibert 

(623-663) in Köln. In jedem Falle war er nachweislich unter Erzbischof 
Heribert (999-1021) bereits schon lange im Besitz des Erzbistums. Die Zahl 
der Lehnsherren wuchs, für uns heute kaum mehr in allen 
Entwicklungsstadien zu erfassenden Formen, besonders, da auch 
Lehnsgüter vererbt und verkauft wurden und dabei deren Besitzwechsel 
oft umstritten war. Als eine der letzten großen Erwerbungen des Erzstifts 
Köln fügte Friedrich von Saarweden 1392 das Land Linn hinzu, das sich vom 
Neußer Burbaum bis Bockum und von Langst über Willich bis Anrath 
erstreckte (und damit den Bereich der hier behandelten Hofzeile). Durch die 
vielen Besitzrechte kam es zu Gütern und Höfen verschiedenster 
Abhängigkeiten, wie reichsfreie Sitze, Adels- und Kirchenbesitztümer und 
Höfe, die Abgaben nicht oder nur im geringen Maße zu zahlen hatten. Ihnen 
gegenüber standen die vielen Lehnshöfe, die an den Landesund 
Lehnsherrn sowie Kirche abgabepflichtigen Bauern und Hausleute, die teils 
noch Leibeigene waren. Ihre Abgaben betrugen bis zu 60% des Ertrages. 
Es gab Landesherrliche Abgaben (z.B. an den Erzbischof und Kurfürsten 
von Köln und den Kölner Dompropst) und gemeindliche Abgaben 
(Ungelder). Die Abgaben bestanden aus Naturalien (Hühner, Gänse, 
Früchte, Getreide, besonders Hafer u.a.) und Geld. Da die Naturalleistungen 
auf die Dauer nicht genügten, kamen Spann- und Handleistungen 
(Arbeitsleistungen der Untergebenen, Pferd- und Karrendienste) hinzu. 

Aus den ursprünglich als Anerkennung des gewährten Lehens 
gebrachten Abgaben wurden später Forderungen, die Landes und 
Gemeindesteuer sowie die Kriegssteuer. Dazu kamen Zölle und Wegegeld. 
Unter Adligen bestand meist Zollfreiheit auf Gegenseitigkeit. Eine 
Kurmud-Abgabe wurde beim Ableben eines Hofbesitzers erhoben. Wer 
nicht pünktlich zahlte, mußte einen Gefahrenzins entrichten oder verlor 
auch seinen Hof. 

Schließlich hatten die Landesherren in den Wald- und Heidegebieten, die an 
den Grenzen der Honschaften angrenzten, besondere Rechte, wie z.B. an 
den Heidegebieten der St. Töniser- und Hülserheide, die der 
Holzgerichtbarkeit des Dompropstes unterstand. 

Die Hofzeile der Holterhöfe lag am nördlichen Rande der Willicher 
Honschaften. Die drei ersten Höfe waren verwaltungsmäßig der 
Kraphauser Honschaft, die anderen der Großen Honschaft, zugehörig 
(Abb. 3). 

Der weltlichen Honschaftsverwaltung standen im kirchlichen Bereich die 
Belange der Pfarre, des Kirchspiels Willich, gegenüber. Die Tätigkeit der 
für deren Ein- und Ausgaben verantwortlichen Kirchmeister wird erstmals 
1424 erwähnt und beschrieben. 

Honschaften und Pfarrgemeinde waren auf dem Papier zwei verschiedene 
Verwaltungsverbände, aber da sie räumlich zusammenfielen und denselben 
Personenkreis umfaßten, verfolgten sie oft die gleichen Interessen und 
arbeiteten zunächst Hand in Hand. Die vier Willicher Honschaften, die 
Kraphauserhonschaft, die Große Honschaft, die Streithover-und Hardter-
Honschaft, gehörten zu demselben Seelsorgebezirk und trafen sich 
regelmäßig im Kirchdorf Willich, was zu einem Bewußtsein gemeindlicher 
Zusammengehörigkeit führte - auch wenn jede Honschaft ihre getrennte 
Verwaltung hatte. Neben dem Schulmeister waren der Pastor und seine 
±ƛƪŀǊŜ ƻŦǘ ŘƛŜ ŜƛƴȊƛƎŜƴ α{ŎƘǊƛŦǘƎŜƭŜƘǊǘŜƴϦ ŀƳ hǊǘΣ ŘƛŜ den Honschaften 
das komplizierte Geschäft von Rechnungslegung und Schriftverkehr mit 
übergeordneten Behörden abnehmen konnten. Die Folge war ein 
Zusammenwirken geistlicher und weltlicher Amtsträger in weltlichen 
Angelegenheiten. 

Die Stellung des Honn bzw. des Verwalters der Honschaft wurde mehr 
und mehr zur Steuereinziehungsstelle und zum Botendienst der Fronhöfe 
abgewertet. Die Erhebung und Einziehung der Naturalabgaben, die früher 
einmal zu festen Terminen (z.B. St. Servatius, 13. Mai, St. Johann Baptist, 24. 
Juni, St. Laurentius, 10. August, St. Remigius, 1. Oktober, St. Martin, 11. 
November) als Bringeschuld galten, war schwer kontrollierbar und wurde 
im Laufe der Zeit in Geldleistungen abgewandelt. So wurde schließlich aus 
der Anerkennung des Lehen, des geliehenen Landes und des verliehenen 
Rechts eine Art Mietzins, dann ein Erbgut und später das Eigentum. 
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Fragt man nun nach genauen Gründungstagen der Willicherund damit 
der Kraphauser- und Großen Honschaft, so sind auch hier keine 
genauen Angaben möglich. Doch gibt es Anhaltspunkte, um deren 
Entstehung zeitlich abzugrenzen. Um 1011 wurde die Anrather Kirche 
zur selbständigen Pfarrkirche ernannt, über vier Bauernschaften, die bis 
1211 sich auf sechs vermehrten. Ein entscheidender 
Rodungsabschnitt hatte hier am Niederrhein begonnen. Meist von 
den vereinzelt, weit auseinander liegenden Fronhöfen ausgehend, 
wurden Hofstellen gegründet und Grund und Boden zur Verfügung 
gestellt, wenn sich die LehnǎƴŜƘƳŜǊ ȊǳǊ 9ƴǘǊƛŎƘǘǳƴƎ Ǿƻƴ α!ōgaben" 
verpflichtet hatten. Aus ihren Abgabenpflichten an die Fronhöfe 
sind so zeitliche Rückschlüsse, besonders bei Lehnswechsel, 
Vererbung, Schenkung und Verkauf möglich. Auch haben sich vielfach 
die Hofnamen aus dem 13. und 14. Jahrhundert bis heute erhalten. Sie 
deuten in unserem Siedlungsgebiet auf Erschließung im 10. bis 13. 
Jahrhundert hin. Wie beispielsweise die nachfolgenden Daten zeigen: 
Holter-hof, 1350, Conradus an der Holte; der Langenfeldhof wird 
1330 als Mannlehen (= vererbbaren Lehen) der Vögte von Neersen 
erwähnt. Beide Höfe sind somit älter als diese Daten. Vermuten darf man 
sicherlich, daß die anderen Höfe der Zeile an der Flöth mehr oder 
minder zur gleichen Zeit angesiedelt wurden. Auch sollen bereits im 
13. Jahrhundert Beziehungen der Willicher Honschaften zum 
Landesherrlichen Gericht, das damals dem Grafen von Kleve oblag, 
bestanden haben. 

In der Kraphauser Honschaft trug auch der Haupthof diesen Namen 
(1490 tho Knayphusen, später Hartgeshof genannt). Er sammelte 
damals bereits seit einigen Jahrhunderten den Zehnten ein. 1388 ging 
er durch Kauf an das Stift St. Maria ad gradus (Mariengraden) in Köln 
über. Dieses Stift besaß seinerseits schon 1079 Zins- und Zehntrechte 
in der Kempener Nachbarschaft. So kamen denn auch 1388 die Höfe 
Rennes (40 Mo), Hormaß (50 Mo) und Mathes (55 Mo) in den Besitz 
dieses Stifts. 

Mägde. Drei Höfe hielten je 2 Knechte, elf Höfe je 1 Knecht, fünf Höfe 
je 2 Mägde und neun Höfe je 1 Magd. Sechs Besitzer der Kraphauser 
Höfe galten amtlich als reich, die drei genannten gehörten dazu, 
dreizehn mittelmäßig begütert. 

Die große Honschaft entstand aus zwei Siedlungsausgangspunkten, 
dem Borgerhof und dem Fronhof. Der Borgerhof war ursprünglich 
Freieigengut des Herrn von Linn, ging aber 1392 als Eigengut an den 
Erzbischof in Köln. Der reich ausgestattete Fronhof fiel 1373 durch 
eine Güterteilung dem Dompropst in Köln zu. So zahlten die Höfe 
dieser Honschaft Kurmundabgabe und den Zehnten an verschiedene 
Grundherrn. Der Stormshof war sogar beiden Grundherrn 
zehntpflichtig (s. Karte Abb. 4). 

Zur Großen Honschaft gehörten um 1660 fünf schatzfreie, adelige 
und geistliche Ländereien, acht adelige oder freie Plattenländereien 
(dazu gehörte auch Langenfelshof) und 66 steuerpflichtige 
Schatzländereien. 

Hauptverkehrsstraße in den beiden Honschaften war 1660 die Hohe 
Straße (Abb. 3), die von der Schottelpforte in Anrath an Hartges- und 
Hoferhof vorbei, wie heute nach Willich, führte. Eine später als 
Landstraße ausgebaute Abzweigung ging schon in alter Zeit über 
Holterhöfe und Stock nach Kre-feld. 

Über die Verwaltung dieser Honschaften liegen für die Zeit von 1655 
-мулм ŘƛŜ α{ŎƘŀǘȊǎŜǘȊǳƴƎǎǇǊƻǘƻƪƻƭƭŜϦ ǘŜƛƭǿŜƛǎŜ ǾƻǊΦ Sie erfassen den 
Haushaltsplan und die Steuern. Der Verteilungsschlüssel der Steuern 
der einzelnen Höfe war der steuerliche Morgen, wobei man zwischen 
α{ŎƘŀǘȊϦ ƻŘŜǊ αǳƴŦǊŜƛŜƴϦ aƻǊƎŜƴ ōȊǿΦ ŘŜǊ αCǊŜƛƭŜƴŘŜǊŜȅϦ ƻŘŜǊ 
αŦǊŜƛŜƴϦ aƻǊƎŜƴ unterschied. Unter die letzten Begriffe fielen die 
adeligen und geistlichen Ländereien, die freien Höfe und die 
Plattengüter; sie waren steuerfrei oder hatten einen wesentlich 
niederen Steuersatz. Die in den Jahren 1659-61 von Kurfürst Max 

  

 
Von den 19 Hofbesitzern der Kraphauser Honschaft waren im Jahre 1631 vier unverheiratet, zwei, weil minderjährig, durch Vater oder Mutter vertreten. 
Sechs Besitzerehepaare hatten Kinder über 12 Jahre, und zwar zwei je 3, eins 2 und drei je 1. Auf zwei Höfen lebten neben den Besitzern Witwen ihrer Vor-
gänger. Fünf Höfe hatten keine Knechte, ebenso viele keine 
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Heinrich durchgeführte Landesdeskription fand aus steuerlichen 
Gründen statt und bestand so vornehmlich aus einer Vermessung 
der Ländereien. Schatzsetzung und Vermessungen sind heute mit 
einigen noch älteren Aufzeichnungen von Erzbischof Salentin von 
Isenburg um 1570 Quelle zur Geschichte der Höfe. 
 

 

 ĂAnno 1660 den 17. 7 brii (September) durch Meister Adamen 
von Burscheidt wonhaftigh zu Gladbach und peteren dessen 
Sohn beyde vereidtete Landtmesser, in gegenwart H. Schol-
teißen und Schelfen ist der Herrlichkeit wylich abmessungh 
angefang und ist die Zahl der morgen darin erfindtlich gewe-
sen wie hernach beschrieben." 

Es werden dann die einzelnen vermessenen Flächen be-
schrieben und deren Inhalt in Morgen, Roden und Fuß ange-
geben. Hier sollen einige Vermessungsbeispiele folgen. Da 
mangels Vermessungspunkten die Vermessung sich nach 
Bäumen, Wegen, Büschen, Häusern oder auch wie hier nach dem 
Standort von ĂLangenfels Heiligenheusgen" richtete, ist damit für 
uns heute gleichzeitig eine ĂGeländebeschreibung" gegeben, 
(s. Karte Abb. 4) 

Vermessungsfeld 14.: Ăden 23. 7brii von Hoffer Hoff längs Hol-
ter buschgen über den wegh auff Holterhoff und längs Seefis 
erb über den wegh auff die newe buschs auflauffentbis an den 
Creutzwegh negst bey den buischten, von dannen über den 
wegh nach Dammers Hoff bis auff den Creutzwegh der gemei-
nen strassen von Hoffer auff Beiers, ferners von gerne/fern 
Creutzwegh auff Hoffer Hoff, in diesem bezirck, gefunden: 102 
Morgen 98 Roden 3 Fuß." 

Vermessungsfeld 17: Ăden 24. 7brii von Claß Hoff längs die 
newe buschs auff den Creutzwegh, von dannen auff Langen 
Langenfels Heiligenheusgen, und also über die gemeine 
straß auf Mertens Hoff in diesem bezirck gefunden: 119 

Morgen 67 Roden, 14 Fuß." 

Vermessungsfeld 18: i (=item) von Langenfels Heiligenheus-
gen längs die hauskaul über den wegh nacher Dommers bis 
auf den Creutzwegh von dannen auf Könser Hoff bis an die 
platz, weder bis an gemeltes Heiligenheusgen, 107 Morgen, 
131 Roden 13 Fuß." 

Vermessungsfeld 19: Ăi von der platen längs Langenfelß Hoff bis 
an Storms falder davon über den wegh bis an Langenfels 
Heiligenheusgen also fort bis an die plat in diesem bezirck er-
findlich: 53 Morgen 135 Roden o Fuß." So sind denn seit Ende 
1500, Anfang 1600 Aufzeichnungen und gesicherte Angaben 
über die Höfe und deren Besitzer besonders durch die 
Erfassung über Abgaben und durch die Vermessung vorhanden. 
Ab der Franzosenzeit (1798-1818) liegen Fortschreibungen der 
Namen, der Hofbesitzer nur teilweise vor. Durch Befragung der 
heutigen Eigentümer konnte der Anschluß in einigen Fällen 
erreicht werden. Die alten Hofnamen sind bis heute erhalten 
(oder wenigstens gekannt) obschon die Namen der jetzigen 
Eigentümer völlig andere sind. Nachfolgend eine Auflistung 
der Namen der Hofeigentümer oder auch Pächter, soweit sie 
aus den vorgenannten Quellen bekannt sind. 
Namenswandlungen oder deren Schreibweise - mangels 
einheitlicher Rechtschreibung -sind dabei zu beachten und 
sind von besonderem Interesse. Die Auflistung erfolgt nach den 
bereits erwähnten Hausnummern der ĂHolterhöfe". 

Haus Nr. 1 - Renneshof - 

1570, 50 Mo. Land: Godert Rennes (1570); Hein Rennes 
(1600, 1631); Thewiß Rennes und Eva Eycker aus Osterrath 
(1655); Henricus und Katharina Rennes (1683,1691,11721); 
Vitus Rennes und Griedtgen Dommers (1707); Petrus Rennes  
und Helena Strumps (1722); Johannes Matthias Rennes und 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anna Margareta Pascher 
aus Vorst (1781); danach 
Geschwister Rennes; 
1825 Anna Katharina 
Rennes, verheiratet mit 
Friedrich Josef Schmitz 
von Gaspelshof in Willich 
(1827); Johann Matthias 
Schmitz (1857); 
Friedrich Schmitz (1904, 
11930), verheiratet mit 
Helene Binger aus Benrad 
St. Tonis; seitdem 
Erbengemeinschaft der 
Witwe und Kinder; 1974 
Pächter Josef Siemens. 
Heute 227 Morgen. 
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Haus-Nr. 2 - Hormeshof - 
(auch Hörmans oder Hürmannshof, heute auch Moertterhof). 
1570, 50 Mo. Henrich Hormanß (1570); Peter Horemans (1600); 
Johann Hormanß (1631); Theiß Hörmans und Bieigen Langenfelds 
(1656,1660); Matthias und Elisabeth Hürmans (1663); Matthias 
und Agneta Hörmans (1665,1672); Matthias und Petronella 
Hörmans (1704,11709), Henricus und Agatha Hormes (1732); 
Petrus Hormes (t 1750) und Maria Maltsacks (1741,11763); Jakob 
Moertter und Katharina Hormes (1819); Heinrich Moertter und 
Maria Foehles (1880); Josef Moertter seit 1922, verheiratet mit 
Elisabeth Schmitz von Klashof in Willich. 1965 Karl Moertter und 
Anne Blum. Heute 180 Morgen. 

Haus-Nr. 8 - Matheshof - 
(auch Maathes - Maltsack oder Matsackshof) 1570, 55 Mo., 
Wilhelm Matsacks (1570); Jacob Maltsacks (1600); Dahm im 
Neuenhof in Viersen (1631); Theiß Maltsacks und Dreutgen Goerdtz 
(1647); Derich und Greidtgen Matsacks (1656); Theodor, Villicus 
auf Mathishof (1658); Konrad Maltsacks und Anna Holter (1697); 
Michael Maltsack (1741); Heinrich Kloten und Anna Katharina 
Grefrath (1770); Peter Jakob Kloten (1803-1882) und Maria 
Katharina aus Neersen; August Kloten (1848-1926) und Maria 
Theresia Knösels aus Willich; (Großeltern - mütterlicherseits - von 
Heinrich Kloten, siehe folgend: Haus-Nr. 9 Klotenhof). Ihr Sohn 
Johannes Kloten (geb. 1895) übernahm 1921 den Hof und 
verkaufte ihn 1924 an die Eheleute Wilhelm Sehrbrock (t 1950) 
aus Herne Börnig und Maria Schutt; 1961 Josef Sehrbrock und 
Maria Maas. Heute 92 Morgen. 

Die Höfe Rennes, Hormes und Mathes gehörten zur Kraphau-
serhonschaft. Die Zugehörigkeit des Matheshofes soll wegen der 
Grenzlage umstritten gewesen und auch gelegentlich zur Großen 
Honschaft gezählt worden sein. Um 1567 -1577 waren die drei 
Höfe zehntpflichtig an die Abtei Gladbach. 

 

(Abb. 5) Ein Wappen der Kloten auf Matheshof ist überliefert. Leider 
ist die Entstehungszeit nicht bekannt. Es zeigt auf der rechte Hälfte 
einen Mann mit Holzbein. Der Name Kloten soll aus der 
Lateinisierung Hinkender = Claudius = Kloten hergeleitet sein (trifft 
diese Annahme zu, so käme das 15. -16. Jahrhundert in Frage). 

Haus-Nr. 9 - Klotenhof - 
(auch Kloetges, Cloetgen und 
Clooten) genannt αŘŜǊ ŀƴŘere 
Holterhof" (Wahrscheinlich so 
genannt, weil im Erfassungsjahr 
1660 ein Heinr. Holter Besitzer war. 
Das dompröpstliche Kurmundsgut 
zahlt 6 Albus Fahrzins. Besitzer: 
1595 Peter Kloetgeß; 1638 Henrich 
Holter, 1682 Henrich Clooten; 1722 
Heinrich Cloetgen; 1744 Peter Clöt-
ges; 1767 Maria Brocker, Witwe 
des Peter Clötges, für ihren Sohn 
Henrich (7). Vor 1838 Heinrich 
Klothen; 1838 Johann Hubert 
Klothen (geb. 1799, t  1869 auf 
Holterhof; 1869 Heinrich Kloten 
(geb. 1840); 1918 Leo Kloten (geb. 
1878,11951) und Luise geb. Kloten 
(siehe Anmerkung unter 
Matheshof); 1963 Heinrich Kloten *) 
(geb. 1920) und Hanneliese 
Terhardt. Hof heute; 120 Morgen 
und 20 Morgen Pachtland. 

 

(Abb. 6) Der mŅŎƘǘƛƎŜ ¢ƻǊōŀǳ ŘŜǎ YƭƻǘŜƴƘƻŦǎΣ ŘŜǊ ŀǳŎƘ αŘŜǊ ŀƴŘŜǊ IƻƭǘŜǊƘƻŦϦ ƎŜƴŀƴƴǘ ǿƛǊŘ - um 1660 
gehörte einem Heinrich Holter. Aufnahme 1990. 

*) Dieser von 1970-90 Präsident der Landwirtschaftskammer Rheinland. 
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Haus-Nr. 10 und 11 - Die Holterhöfe - 
Heinrich und Theiß Holten 2 Höfe mit (1660) 26 und 39 Morgen, auf 
denen gemeinsame Lasten ruhen: 1/2 Malter Rauchhafer in die 
erzbischöfliche Kellnerei Kempen und 4 Fettmännchen dorthin; an 
den Dompropst 10 Albus cölnisch und 1 Huhn; der Willicher Kirche 6 
Pfund Öl und 10 Albus, dem Küster 3 Viertel Roggen, 1 Bund Flachs - 
Besitzer um 1350 Conradus an den Holte**) (genannt: 
Verkenssack). 1424 Wolff an gen Holt; 1562 Peter an gen Holt; 1595 
Johann Then Holt; 1600 sein Sohn Peter; 1656 Johann Vierlerß; 1658 
Heinrich Holten 1696 Peter; 1731 Henrich Holter; 1768 die Eheleute 
Cornelius Rohr und Maria Katharina Holter; 1779 Derich Holter (25). 

 
(Abb. 8) Die Einfahrt zum Holterhof. Heute wird er nicht mehr 
bewirtschaftet. Die Ländereien sind verpachtet. 
 
Haus-Nr. 10 - Holterhof - 
(ehemals Heinrich Holter) um 1863 Arnold Wolters; danach Johann 
Wolters; Johann-Arnold Wolters bzw. dessen Witwe (t 1954); 1951 
Hans Wolters (t 1979) Frau Witwe Barbara Wolters; 1972 Pächter Bernd 
Kellermann von 40 Morgen (siehe folgend). Gesamtgröße etwa 85 
Morgen. 

 
(Abb. 7) Klein und bescheiden sehen Herrenhaus und Einfahrt des 
Holterhof s (1660 Heinrich Holter) aus, der jedoch im Innern 
geräumig ist. 

 
(Abb. 9) Eine alte Rübenscheune liegt gegenüber dem Sterkenhof. 
Leider zerstörte ein Sturm 1990 das mit alten Ziegelbrandpfannen 
gedeckte Dach, das heute mit großen Platten belegt ist. 

Haus-Nr. 11 genannt Sterkenhof, auch Saassenhof, (ehemals Theiß 
Holter 1825) Johann Conrad Sterken und Anna Catharina Hauser; 
(1863) Witwe Stecken; Erbin Tochter Eva Catharina Sterken (geb. 1819) 
verh. (1856) mit Conrad von Danwitz (auf Harterhof); 1906 Erbin Tochter 
Alwine von Danwitz (geb. 1858) verh. mit Albert Saassen - Pächter 
deren Bruder Gustav von Danwitz- ; 1923 Sohn Albert Saassen und Frau 
Maria geb. Bönninger - Pächter von 1923-63 Jakob Keuthen, seit 
1963 Bernd Kellermann und Crista Binger (siehe auch unter Nr. 10); 
1974 Witwe Maria Saassen; 1986 Erbengemeinschaft Otten (5 Kinder 
von Gisela Otten, Adoptiv-Tochter von Maria Saassen). Heute etwa 
180 und etwa 320 Morgen Pachtland. 

 
. 
 
(Abb. 10) 
Das heutige Herrenhaus des Sterkenhofs, 
auch Sassenhof genannt, (zweiter Holterhof 
1660 Theiß Holter) stammt nach den 
Mauerhaken aus dem Jahr 1754 H.H., also 4 
Jahre vor der Schlacht bei Krefeld 
 
 
 

 

*) Im Lehnseinnahme-Register Heinrich l! von Neersen (1307-1368) wird ein 

ĂHof von Conradus an den Holte-Hof in der Nachbarschaft Oppen Stock" ge 

 

 

 

nannt. Man darf bei dieser Schreibweise (s.o.) und der Ortsangabe wohl auf 

den Besitzer dieses Holterhofes schließen   
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Haus-Nr. 12 - Könserhof - 
(ehemals Groß- und Klein Könser - auch Coonhaußerhof). 1660, 
41 Morgen. Gibt an Borgerhof von 3 Morgen ausgeschossenen 
Zehnten, in die Kempener Kellnerei 1 Malter Hafer; an den 
Dompropst 4 Albus Kölnisch, 2 Hühner und 1 Vz Albus Current (= 
laufender Währung); der Willicher Kirche 
2 1/2 Albus, dem Pastor 9 Heller, dem Küster 3 Viertel Roggen, 1 Bund 
Flachs - Besitzer: 1600 Jacob tho Conhausen und Margarete von 
Danwitz;   1643 Grietgen Coonhaußer; 1652 ihr Sohn Johann; 
1687 die Armenverwaltung zu Vorst; Pächter: Jacob Cannhäuser 
*); 1695 Thönis Schmilz; 1745 Adam Conniser; 1791 Johannes 
Coenieser (18); - Spätestens 1721 ist von diesem Hof Klein Könser 
abgesplittert worden. Besitzer: 1721 Thönies Connießer; 1745 
Adam Connißer; 1791 Derich Konniser und Anna Gertrud geb. 
Personal. Ab wann wieder ein Hof, ist offensichtlich nicht bekannt. 
Peter Gottfried Keller heiratet 1820 Witwe Derich Konniser; 
1847 Tochter Agnes Keller (t 1892) heiratet Peter Josef Gerretz - 
genannt Breymes - (t 1862); 1883 Tochter Helene Charlotte 
Gerretz heiratet Johann Michiels; 1905 heiratet deren Tochter 
Agnes Michiels Dr. Josef Corsten. Von diesen Zeitpunkt ist 
zweite Tochter Magdalene Michiels (verw. Bauen, verh. 
Sauerland) alleinige Eigentümerin (kinderlos); 1946, Pächter Karl 
Corsten (Sohn des Dr. Josef Corsten) und Ina Wolters, 1971 Karl 
Corsten durch Adoption seitens Magdalene geb. Michiels jetzt 
Eigentümer, nunmehr genannt: Karl Michiels-Corsten. Heute 108 
Morgen. 

Haus-Nr. 13 - Platenhof - (auch Coentgeshof) Steht 
möglicherweise im Besitzzusammenhang mit einem Hof 
Derichs Erb an der Frankenseite, dort heißt es: α5ŜǊƛŎƘǎ όtŜǘŜǊǎύ 
Erb, auch Platen oder Coentges genannt. 1660, 151/2 Morgen; 
an dem Dompropst 2 Fettmännchen weniger 3 Heller Fahrzins 
und 1 Malter Roggen, 1 Faß Hafer Zehnten; der Willicher Kirche 3 
Fettmännchen, 2 Pfund Öl. Besitzer: 1588 Thöniß Schumachers 
oder Paulus Vierle 1621 Peter ther Dohr, 1662 sein Sohn Peter, 1682 
Paulus Dierichs, 1718 Theodor Dierichs, 1784 Heinrich Derichs." 

Vor 1926 Pächter Wefers, 1926 Willi Ricken Eigentümer; 1927/28 
Gebr. Franz und Heinrich Ricken; 1964 Willi Ricken. Heute 80 
Morgen und 140 Morgen Pachtland. 

Haus-Nr. 15 - Langenfeldhof - 
Bereits 1330 Mannlehen der Vögte von Neersen, übertragen vom 
Abt zu Gladbach. Besitzer um 1350 Jacobus Barbitonsor (zu 
deutsch: Bartscherer). 

Freies Plattengut um 1575,90 Morgen Land, 6 Morgen Busch, 1512 
Theiß, 1544 Aret Langels; um 1575 Jacob; 1590 Theiß Langenfels, 
1644-1652 Jakob Langenfeldt; 1660: 74 Morgen 
3 Vierteil; soll vor 1837 von Wilhelm Albrecht aus Büderich bei 
Wesel von Langenfeld gekauft worden sein. 

Um 1863 Wilhelm Albrecht; Gustav Albrecht und Henriette 
Hausmann; Gustav Albrecht (t 1891) und Frau Elise Schnitten; sie 
führt den Hof durch Verwalter: Litchen **); 1818 Schmitz und 
etwa 1930 Ferdinand Poßberg, dieser ab 1932-65 Pächter, 1935 
Sohn Gustav Albrecht und Frau Anna Wölfen, Letztere ab 1951 
Eigentümerin; ab 1970 deren Tochter Leni Borgmann geb. Albrecht; 
Pächter nur des Hauses - Felder werden verkauft - 1965-82 Willi 
Poßberg; ab 1982 Eigentümer Willi Poßberg. 

Haus-Nr. 16 - Sturms und Spuertz (auch Storms) 1660 an den 
Dompropst 11/2 Malter Roggen, 11/2 Malter Hafer, an Mertes Hof 1 
Malter Hafer, 1 Malter Roggen, Zehnten; in die Kellnerei Kempen 1/2 
Malter Hafer, 1 Huhn; von 5 Morgen ausgeschossenen Zehnten an 
Borgerhof. Besitzer: 1496 geben Storms und Spurtz jeder von 
seinem Gut zusammen 6 Summer Roggen und 2 Malter Korn von 
28 Morgen vor Mertens Hof, die dem Herrn von Walckenborgh 
gehören. 1570 Jacob, 1595 Drieß, 1597 Peter Stormbs; 1637 
Johannes Sturmbs; 1654 Johann Haußmanß; 1700 der Halbmann 
(= Pächter) Linx; 1725 Christian Sitterfürdie Erben Stormß; 1770 
Johann Henrich Hütten (7), Sohn der Neußer 
Bürgermeisterwitwe Hütten geb. Creutzer; 1786 Johannes 
Neuer vom Erbvogt Hütten zu Neuß; 1793 Johann Peter Hox (50); 
Josef Kluth; Ludwig Kluth; 1945 Johann Kluth; 1966 Hans-Josef 
Kluth. Heute 130 Morgen und 70 Morgen Pachtland. 

Namentliche und offensichtlich verwandtschaftliche Bezie-
hungen zwischen den Hofeigentümern - besonders der Holterhöfe 
- fallen auf. Konrad Maltsacks (Matheshof) hatte 1656 eine Anna 
Holter zur Frau, Theiß Hörmans (Hormeshof) 1656-1660 heiratete 
Bieigen Langenfelds und Petrus Hormes heiratete 1741 (?) Maria 
Maltsacks. Ende des 18. Jahrhunderts sind auf dem Maltsack- und 
ŘŜƳ /ƭǀǘƎŜǎƘƻŦ όҐ αŘŜǊ ŀƴŘŜǊŜ IƻƭǘŜǊƘƻŦϦύ ƧŜǿŜƛƭǎ αYƭƻǘŜƴϦ ŀǳŦ 
ersterem und Klothen auf letzterem ansässig, die offensichtlich 
nicht unmittelbar verwandt sind. Hubert Klothen (geb. 1799 
gest. 1869, er stirbt ǸōǊƛƎŜƴǎ ŀǳŦ αIƻƭǘŜǊƘƻŦϦύ ƛǎǘ ƧŜŘƻŎƘ ŘŜǊ 
letzte, dessen Name Ƴƛǘ αǘƘϦ ƎŜǎŎƘǊƛŜōŜƴ ǿƛǊŘΦ {Ŝƛƴ 9ƴƪŜƭ [Ŝƻ 
Kloten (1878-1951) heiratete Luise Kloten vom Matheshof. 1638-
1682, also zur Zeit der Deskription 1660 war ein Heinrich Holter 
Eigentümer des Cloethgeshofs (Kloten). Möglicherweise leitet 
ǎƛŎƘ ŘŀƘŜǊ ŀǳŎƘ ŘŜǊ bŀƳŜ αŘŜǊ ŀƴŘŜǊŜ IƻƭǘŜǊƘƻŦϦ ŀōΦ 5ŜǊ ƭŜǘȊǘŜ 
Namensträger auf einem Holterhof war 1779 Derich Holter, also 
weit über 200 Jahre hat sich noch heute der Name Holter für die 
Höfe und die Flur erhalten. Zum Namen Holter noch einige 
Anmerkungen. Zweifelsfrei leitet er sich aus der ausgeübten 
bzw. zugewiesenen Aufgabe der Holzbewirtschaftung der 
Betreffenden in der Honschaft ab. So ist es nicht zu verwundern, 
daß der Name auch in anderen Honschaften auftritt und damit 
die Namensgleichheit keine Verwandtschaft bedeutet. Im Dorf 
Anrath war Jon Holter z.B. Bürgermeister 1673-74 und Schöffe 
1679. 

Anläßlich der Einweihung zweier Altäre, wurden 1608 in der 
¦ǊƪǳƴŘŜ ŘƛŜ bŀƳŜƴ Ǿƻƴ αHausleuten und Güter" des Kirchspiels 
Willich von Pastor Streidthoven genannt, und zwar u.a.: Hein 
Rennes, Petter Hormanns, Maltsacks Jacob, Maetes Jenneken, 
Cloeten Petter, Holter Wilhelm, Holter Jan, Holter Steffen, 
Keunisser Jacob, Langenfels Theiss und Storms Halffen. 

Als Vorsteher in der Honnenrechnung werden 1660 Heinrich und 
auch Theiß Holter genannt, 1763 Goes (= Gothardus) Holter und 
in den Jahren 1769,71,72,74 und 76 Henrich bzw. Heinrich Holter. 
Vielleicht, mit Ausnahme von Goes, alle Eigentümer der hier 
genannten Holterhöfe. 1797 wird ein Theodor Konneser 
(Könserhof?) genannt. Weitere Holter oder Holters gab es 
damals auf Sitter-Duiker- und Schorfackerhof. Auch in der 
Benrader Honschaft gab es Holter. Sicherlich sind alle Holter 
Vorfahren des heute am Niederrhein geläufigen Namens. 

Leider machte auch ein unehelich geborener Mathias Holter 
seinem Namen 1840-41 keine Ehre. Er wurde 1841 am 27. August 
wegen Mordes an zwei Frauen und einem Knaben aus dem 
Kirchspiel Willich zum Tode verurteilt; wurde dann später - ob 
schon er selbst einen Unschuldigen, den Juden Josef Herz, 
beschuldigt hatte - aber vor Gericht seine Untat nicht gestanden 
hatte, von König Friedrich Wilhelm IV. zu lebenslanger Haft 
begnadigt. 

Nach langen Auseinandersetzungen zwischen Kleve und Köln 
ging Linn 1392 an Kurköln und damit auch das Willicher Kirchspiel 
an den Erzbischof. Politisch gliederte sich unsere Heimat in die 
Herzogtümer Geldern und Jülich, die Grafschaft Moers und das 
Erzstift Köln, dies mit den Ämtern Kempen, Oedt, Uerdingen, 
Linn und Liedberg (siehe Karte in unserer ½ŜƛǘǳƴƎ мффм α5ŜǊ 
Forstwald" Nr. 20, Seite 20). Die folgenden 400 Jahre brachten 
bewegte Kriegszeiten, Pest und Seuchen mit sich. Die bei Gründung 
der Hofzeile an das Floeth so günstige Lage und die in nächster 
Nähe, Mitte 1300, gebaute Landwehr, begünstigte anderseits, 
daß an diesem doppelten Hindernis feindliche Truppen 
aufeinandertrafen und sich große Schlachten abspielten. Im 
Truchseß'schen Krieg -auch Kölner-Krieg (1583-85) genannt - 
wurde die ganze Gegend um Kempen, Hüls und Linn über Jahre 
ƛƳ Ƙƛƴ ǳƴŘ ƘŜǊ ōŜƛŘŜǊ DŜƎƴŜǊ αƎǊŅǖƭƛŎƘϦ ȊŜǊǎǘǀǊǘΣ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ 
anläßlich der Schlacht bei Hüls (19.11.1583). Am 4. September 
1584 ging Krefeld in Flammen auf und wurde völlig zerstört. Zwei 
spätere Schlachten fanden direkt an der Landwehr statt, wobei die 
Hofzeile jeweils im Mittelpunkt des Schlachtgeschehens stand. 
So im 30jährigen Krieg (1618-48) in der Schlacht an der 
Hückelsmay (17.1.1642). In einem Bericht über die Schlacht 
ƘŜƛǖǘ ŜǎΥ αŘŀǖ ŘŜƴ CƭŜŎƪŜƴ !ƴǊŀǘƘ ƴǳǊ ƴƻŎƘ ǿŜƴƛƎŜ Leute 
bewohnten, das Kirchspiel Willich zum größten Teil ausgestorben 
sei und daß die Höfe allendhalben öd und wüst 

 
*) Pastor zu Willich Gottfried Spaes legte (1693) nieder: α!ǳǎ Könisserhof sind 
oedt und wüst gelegen gewesen 2 Stücke at 5 Morgen gross. Obzwar 
diese 

5 Morgen 4 Jahre lang von Derch 
Petter Hofer gebaut worden, so tut er 
doch als ein Erbg. der 5 Morgen 
Landts der schweren Lasten halber 

ausgehn". **) wurde 1918 auf dem 
Hof durch belgischen Soldaten 
erschossen.  
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(Abb. 11) Kataster-Karte von 1863. Sie weist die damaligen Eigentümer der Holterhöfe aus; Kloten Joh. Hubert, Wolters Arnold, 
Sterken Joh. Conr. Wtb., und für den Könserhof Gerrets Josef. Deutlich erkennbar sind die Bachläufe der früheren Flöth und die 
von ihr gespeisten Schutzgräben um die Hofgebäude. An der oberen linken Ecke eine vergrößerte Darstellung des Matheshofs, 
die besonders deutlich diese Gräben zeigt. Zwischen den Holterhöfen und dem Könserhof sind drei kleinere Häuser eingetragen. 
A/s Eigentümer der ersten zwei (Nr. 88 und 89) ist Wirts Johann angegeben, der dritte mitten in der Parzelle 87 könnte zu dem 
Grundstück Gerretz gehört haben. Die drei Häuser stehen heute nicht mehr. Am oberen Rande der Karte die Landwehr. Die Karte 
wurde uns freundlicherweise vom Katasteramt Krefeld zur Verfügung gestellt 
.  
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da lägen". Keine Höfe wurden verschont; 1 / 5  der Männer 
büßten das Leben ein. Viele Häuser und Höfe brannten 
nieder. Pest (1667) und rote Ruhr (1669) rafften viele 
Bewohner des Kirchspiels Willich dahin. Nicht viel anders als 
in den voraufgegangenen Kriegen ging es im 7jährigen Krieg 
(1756-63) in der Schlacht bei Crefeld (23.6.1758). Die erste 
Begegnung zwischen Franzosen und Preußen fand an der 
Hofzeile der Holter- und Votzhöfe statt, wo sich die Franzosen 
mit ihrer Artillerie festgesetzt hatten. Der Kampf um diese 
Stellung war erbittert: ĂSie (die Preußen) mußten durch ein 
Gehölz marschieren, und sie mußten in Ermangelung 
anderen Weges durch die Türen einiger Häuser und Hütten 
gehen". In allen drei Begegnungen hatten die Soldaten 
beider Seiten ihre Verpflegung und manches andere von 
der Bevölkerung er preßt. An einer ĂRindviehseuche" gingen 
1775 alleine in den Willicher Honschaften 800 Kühe ein. Im 
Jahre 1782 starben 90 alte Leute an einer ansteckenden 
Krankheit, die man Catarrhalfieber nannte. Im Jahr danach 
gab es einen schlimmen, eisigen Winter, Ăder Rhein fror bis 
auf den Grund zu". Das darauf folgende Tauwetter brachte 
viele Überschwemmungen mit sich, so daß die Häuser unter 
Wasser standen, dennoch gab es in diesem Jahr (1783) eine 
gute Ernte mit 40 Malter Korn auf 5 Morgen, vermerkte der 
Chronist. 1794 fiel der linke Niederrhein in französische 
Hände. Als Eroberer waren sie nicht besser als alle 
anderen, obschon sie sich rühmten: ĂMeister vom Ozean 
bis an den Rhein, von Mosel bis an die Waal zu sein". ĂLe 
pais conquis entre Meuse et Rhin. Liberte, Egalite Fraternite". 
ĂTod den Tyrannen! Heil den Hütten! Wir geben Euch die 
Freiheit, glückliches Land". Pastor Peter Camp in 
Schiefbahn schrieb in sein Tagebuch als die Kaiserlichen 
Truppen am 4. Oktober 1794 über den Rhein flohen: ĂO 
miseria pro nobis". Er sollte leider recht behalten. Die 
Erlösung kam erst 20 Jahre später. Durch Dekret vom 
23.1.1798 wurden alle bisherigen Verwaltungs- und Justizbe-
hörden aufgehoben. Im Rheingebiet entstanden vier Depar-
tements. Zum Departement de la Roer gehörten die Arron-
dissments (Bezirke) Aachen, Köln, Krefeld und Kleve. Die lan-
desherrlichen und großen Kirchen- und Klostergüter wurden 
Staatseigentum, Feudallasten wurden aufgehoben, Grund-
güter wurden freies Eigentum ihrer Besitzer. Einen Teil der 
Waldungen erhielten die Gemeinden (Kommunalwald). Den 
Bauern ging es keineswegs besser, sie wurden bis aufs letzte 
ausgepreßt. Durch hohe Grundsteuern und Kriegsabgaben, 
mit denen Napoleon seine Kriege finanzierte, gerieten sie 
und die Gemeinden in immer größere Verschuldung. Nach 
Abzug der Franzosen konnten viele Gemeinden über Jahre 
hinaus nicht einmal ihre Zinsen bezahlen und mußten noch 
Grund und Boden veräußern. 

Als Preußen 1815 das linke Rheinufer in Besitz nahm, kam Wil-
lich zum Landkreis Krefeld. 1914 wurde das Gebiet der Krap-
hauserhonschaft der Gemeinde Anrath zugeschlagen, kam 
aber in der großen Gemeindeneuordnung 1970 als Ortsteil 
Anrath zur Stadt Willich zurück. Das Gebiet der Großen 
Honschaft verblieb dagegen immer bei Willich. Die 
Pfarrzugehörigkeit änderte sich für die Kraphauser, sie 
kamen schon in 

der Franzosenzeit 1802 zur Pfarre Anrath, während die Große 
Honschaft bei Willich verblieb. Der nördliche Teil des linken 
Niederrheins gehört schließlich ab 1930 nicht mehr zum 
Bistum Köln sondern zum neugegründeten Bistum Aachen. 
Die Holterhöfe 1-13 (Rennes-Platen) sind der Pfarre Anrath 
und 14-15 (Langenfeld und Sturms) der Pfarre Willich 
zugeteilt. Während im ersten Weltkrieg der Niederrhein von 
Zerstörungen verschont blieb, mußten die Bewohner der 
Holterhöfe gegen Ende des zweiten Weltkrieges (1945) ihre 
Höfe räumen, die wiederum von den Truppen beider Seiten 
geplündert und verwüstet wurden. 

Heute teilen die Bewohner des Stadtteils Forstwald - dessen 
Besiedlung erst um die Jahrhundertwende begann - unbe-
schadet kommunalpolitischer oder auch kirchlicher 
Grenzen - gemeinsam die Gestaltung des Alltages mit den 
eng verbundenen Nachbarn der alten Holterhöfe. 

Günter Zipp 
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Das malende Forstwälder Ehepaar Plate hat seine Aquarelle in den Galerien vieler Länder dieser Erde ausgestellt, besonders 
da, wo die Landschaften am schönsten sind. Man findet sie auch in Krefelder Galerien, jedoch am wenigsten häufig, nach dem 
Spruch: ĂDer Prophet gilt nichts im eigenen Land". 

Der Bürgerverein Forstwald wird - wieder in Zusammenarbeit mit der Sparkasse Krefeld - in der Zeit vom 26.1O.-6.11.1992 eine 
Auswahl der sehenswerten Werke im Hochbendweg 89 ausstellen. Jedermann kann sie dann während der 
Sparkassendienstzeit bewundern. 

Günter Plate, Jahrgang 1925, stammt aus dem Sauerland, ist aber seit 1958 wohnhaft im Forstwald. Mit 2O Jahren entdeckte er 
seine große Liebe zur Malerei, besonders zu Aquarellen. Die freie Natur war für ihn die einzige und beste Lehrmeisterin. Er reist 
viel durch die Lande, stets ist seine Staffelei dabei. Die gewählten Motive sind fast ausnahmslos von Sonne durchflutet und zei-
gen stets die freundliche Seite der Landschaft. 

Erst in den letzten Jahren zeigt er auch in Ausstellungen und Galerien seine Bilder in der Öffentlichkeit.   
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Die Technik des reinen Aquarells hält Pate deshalb für so schwierig, weil alle hellen Tonwerte durch das weiße durchscheinende 
Papier erreicht werden müssen. Deckende Farben sind, entgegen der Ölmalerei, nicht erlaubt. Auch würden sie wie Fremdkörper 
in der reinen Lasurmalerei wirken. Korrekturen sind praktisch unmöglich. Einmal aufgetragen muß die Farbe Ăsitzen". 

Aquarelle erreichen große Leuchtkraft, entfalten ihren Reiz auch bei schlechter Zimmerbeleuchtung, wirken unaufdringlich und 
behalten, richtig gemalt, ein Leben lang ihre ursprüngliche Frische. 

Hildegard Plate ließ sich durch die künstlerischen Qualitäten ihres Ehepartners inspirieren und malt nun, seit zwölf Jahren, auch. 
Es sind ausschließlich Blumen, die sie aufs Papier bannt. Dabei schwelgt sie geradezu in Farben. Anregungen erhält sie auf ihren 
Reisen, entweder mit ihrem Günter oder auch alleine. Auch ihr geliebter Garten mit seinen mannigfaltigen Arten von Blühen-
dem läßt sie immer wieder den Pinsel zur Hand nehmen, um Natur lebendig und farbig in Bildern wiederzugeben. 

Frau Plate begann als Autodidaktin, erlernte aber in diversen Kursen und Ferienakademien die Technik der Aquarellmalerei von 
Grund auf. 

Walter Rohrbach  


